
Abb. '24'2. Helmstedt, Marienberger Kirche, We~tportal. 

Pfeiler, denen Ecken dbgefdst sind und im Schiffskiele duslaufen, alm wie die Pfeiler der 
Kirche auf dem Petenberge bei Halle. Und wie diese und die femter am Portal in Regem­
burg sind sie mit Halbfiguren von grobem Schnitt gefüllt. Das entscheidet über die Ein­
ordnung in unseren Weg. Abgefdste Pfeiler hatte dUch die Schloßkirche in Wechselburg. 
Damit erklärt sich, daß das Nordquenchiffsportal ein Tympanon hat, leicht spitzbogig, zwei­
geteilt durch eine Ranke mit "breitlappigen Blättern" und mit geometrischem Bandgeflecht 
in den Tympanonhälften. Es ist fast identisch mit dem der Vorhdlle in Wechselburg. 

x. 
DER WEG NACH OSTEN. 

W'ie sich das Verhältnis der Nordbewegung bambergischer Motive zum E~dbau L~hnim 
im Einzelnen denken läßt, irt schwer zu sagen. Ob dieser Nordstrom dIe AbzweIgung 
einer größeren Bewegung ist, von der ein Zweig nach Lehnin fließt, oder ob, was 

die späte Vollendung der Lehniner Klosterkirche nahe legt, die normannische Schule erst nach 
Lehnin zurückkehrte, nachdem sie die sächsischen Regionen durchstreift hatte, läßt sich schwer 

128 



Abb. 243. Tischnowitz, Cutercieruerkirche, Westportal. 

enhcheiden. Auffallend war nur, wie die ältere sächsisch-hirsauische Richtung die normannischen 
und wormsisch-bambergischen Motive überwältigte, so daß nur hier und da und oft nur sehr 
andeutungsweise die Spuren des Wegel erkennbdr wurden. Immerhin ließ sich im lächsischen 
Kreis zwischen Amgdngs- und Endpunkt, Freiberg i. Sa. und Hildelheim, die Folge der Bduten 
einigermaßen wdhrscheinlich mdchen. Dds Normdnnische lelbü spielte dabei nur eine geringe 
Rolle, errt in Lehnin, vielleicht an der Hdnd alter Pläne, tritt el wieder deutlicher hervor. 

Dds wird nun dnders bei einer Seitenlinie, die von Freiberg i. Sd. nach Olten abzweigt, 
wo der frdnzösilche Eimchlag dieler Bdugruppe umm deutlicher hervortritt, je weiter ndch 
Oüen, in unbebautes Land gewissermdßen, diese Werkrtdtt vordringt und lich von gegebenen 
Bedingungen deutscher Baudrt freimdcht. 

I. Die Cisterciemer-Nonnenkirche tn Tischnowitz. 

In diesem Sinne bedeutet die Cisterciemer-Nonnenkirche in Tilchnowitz einen Anfang 
und die zunächst unmittelbarste Weiterführung Freiberger Ideen. Dds Weüportdl (Abb. 243. 244) 
ist wie in Freiberg ein Stdtuenportdl mit der enhcheidenden Gleichheit, daß diese Figuren 
nicht vor den Säulen, mndern vor den Pfeilern stehen. Aber dm der nordfranzösisch geschulten 
Hdnd des Freiberger Portal meisters entlduen, mischen sich mit diesem Grundmotiv andere, 
die auf dem Wege von Worms her aufgelesen sind. Zunächst die südfraozösischen, italienischen 
(vgl. Teil 1, Südfranz. Protorendissance). Trotz kldrer Gliederung aller Portalsäulen mit didgondl 
gestelltem Sockel und Kdpitell, deren über die Deck- und Fußplatten herübergreifende Telle r, 
deren freie Knospen und flache Polster schon die entwickelten Formen der Ebracher Frühgotik 
zeigen, ist ein wulrtdrtiger, blattgeschmückter Kämpfer in gerader Flucht einheitlich über Säulen 
und PFeiler herübergeführt, dntiken Architrdven entsprechend, wie in S. Simplicidno in M:lildnd 
(I. Abb. 137) und Borgo S. Donnino (I. Abb. 12 1). Die Pfeiler hinter den Figuren _ verldufen 
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schiffskielartig in Ranken, wie die 
Pfeiler in Bdmberg, Regemburg, 
Freiberg. Aber diese Pfeiler haben 
keine Kehlung, in die sich wie in 
Freiberg die Statuen einpassen 
könnten, sondern sind als Viertel­
kreisabrundungen der Mauerecke 
gebildet und mit durchlaufender 
Ranke versehen, die, von den Fi­
guren unterbrochen, oberhalb die­
ser im Fasendblauf wie aus der 
Versenkung wieder hervortaucht. 
Wie überhaupt an diesem schönen 
Rankemchmuck noch figuren an­
bringen, romanischen Flächen­
schmuck mit gotischer Plastisierung 
vereinen? Der Künstler hilft sich 
mit dem Motiv, da .. er in Bamberg 
vom Adam .. portal gelernt hatte, 
mit BlattkomoIen , die man mit 
einigem guten Willen als heraus­
gewachsen aus der Spiralranke an­
sehen könnte, obwohl auch hier 
Vertikalismus der Komolblätter und 
Rankenwindung .. ich widerstreiten, 
und die Fläche hinter den Figuren 
wie abge~chlagen wirkt. Über­
haupt gehört die .. er schöne be­
tonte Rankemchmuck nicht zwischen 
die Säulen, sondern dorthin. wo 
eine Mauerecke umbiegt, an die 

Abb. 244· TiKhnowitz, C isterciemerk irche, Westportdl, Gewände links. äußere Kante des Portales, so ist 

es in A vallon, oder an den T ür­
pfosten, so ist es in Gelnhausen, von wo diese burgundische Anregung nach Ti~chnowitz ge­
langt ist. Doch haben diese Ranken nicht die feinen Faserungen der Gelnhäusener Ranken, 
sondern :wie:Akanthusranken in St. Gilles und dn italienischen Portalen breite Blätter, deren 
ideale Form mit gotisch naturali .. ti .. chem Weinlaub dbwechselt. Wie schon in Avallon setzen 
sich diese rankengeschmückten Viertelkreise auch dis Archivolten fort, ohne dber die Rippen 
über den Portaldiensten zu verdrängen, die nun ihrerseits mit Knollen krdbbendrtig geschmückt 
sind, so daß die ganze Bogenzone eine einzige brokatene flimmernde Fläche zu sein scheint. 
Trotzdem aber der Krabbemchmuck diese Rippen gdnz frei und orgdnisch hat werden lassen, 
endigen sie in derben quadratischen Pflöcken wie die des Übergangutile.. in Magdeburg. 

Die in Ranken aufgelöste Abrundung der eigentlichen Türecke fehlt nicht, sondern 
kommt als eigenes und gesondertes Motiv zum Statuenportal hinzu. In der Art maulbronnischer 
(burgundischer) Portale biegt die geschmückte Rdhmenleiste komolartig unter dem gerdden 
Sturz um (zum .. og. Tudorbogen). Trotzdem sind sinnlos noch den Konsolstäben memchliche 
T ragfiguren als Konsolen untergeschoben, wie sie in freiberg sich finden. Deutlicher dis in 
Freiberg tritt ein Grundmotiv Bamberger Architektur hier heraus, die Flankierung des PortdIes 
mit Stdtuen duf Säulen, dessen französische Grundidee in Moiudc, T oulome, die Statuen die 
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Abb '245. Tischnowitz, Cistercieruerkirche, Westportal, Tympanon. 

Abb. '246. Wechsel burg, Schloßkirche, Kanzel, Vorderseite. 
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Tischnowitz, C istercienserkirche. 

Abb. '247 (oben) . Mittehchiff, Vorderwand, 
I. und '2. östl. Joch von S.O . 

Abb. '248 (unten). Südl. Seitenschiff von W . 

Zwickelzone neben den Portdlbögen füllen 
läßt, wie es noch in Bdmberg drrl Fürrtentor 
der Fdll ist. Hier ist ddgegen mit diesen den 
Portdlleibungen enthobenen Rdhmensäulen 
die durch Freiberg vermittelte nordfrdnzö­
sische Portdldnldge verbunden, wo wie in 
Chdrtres bei dreiteiligem Portdl die Gewände­
säulen von einem Portdl zum dndern durch­
Idufen, entsprechend dlso dUch die Reihe der 
Stdtuen. Deshdlb sind denn dUch die hier 
von den dndern dbgerückten Stdtuen ikono­
grdphisch nicht von diesen geschieden, etwd 
dls Kirche und Syndgoge, sondern sie ~ind 
wie jene Aportel, die ihre Sonderstellung 
durch nichts legitimieren können. 

In itdlienisch - südfrdnzösischer Weise 
üehen diese Säulen duf Löwen, die frei vor 
der W dnd einen Vorbdu tragen müßten. Dd 
dber diese Löwen mit ihren Säulen selbst in 
einer rippengewölbten großen Vorhdlle stan­
den, sind sie zur Hälfte in die Wdnd hinein­
geschoben, die Säulen cln die Wand heran­
gerückt. 

Man sieht also wie hier plötzlich von 
allen Seiten künrtlerische Gedanken zusam­
menströmen und weniger gebändigt als ver­
kuppelt sind. 

. Das Figürliche zeigt dber, daß bei dem 
Wege von Freiberg her Wechsel burg bereits 
durchschritten wurde. Die Gewändertdtuen, 
deren Köpfe im 19. Jh. erneuert wurden, 
haben den Stil der Freiberger Statuen, Figuren 
infolge sächsischer Reliefherkunft von etwas 
breitem Zuschnitt für Säulenrtdtuen, Figuren, 
denen das Gewdnd dntikisch drapierend über­
geworfen ist mit Fdlten, die in dünnen Ldgen, 
scharfgrdtig, vielfach gegdbelt und spitzwin­
kelig geknickt den Körper mehr wie Eis­
blumen dm Gldse überschießen dls dusdrücken, 
ohne doch mit dem freien Fdll des Stoffes 
in Widerspruch zu geraten. Bewegungen 
der Figuren und Lockerung des Stoffes sind 
schon etwas freier als in Freiberg, dber ddfür 
sind auch die Körper in Proportionen und 
Haltung ungefüger, ohne das Still-Edle ihrer 
Vorbilder. 

Im Tympanon (Abb. 245), wo der schöne 
Gleichmut der Freiberger Köpfe durch grö­
bere Formen zu dumpferem Ernst e rhärtet 



ist, wird dls unmittelbdrstes Vorbild dds 
Kdnzelrelief von Wechsel burg deutlich 
(Abb. 246). Nicht ohne Kdmpf mit der 
spitzbogigen Form des Tympdnons iü 
die breite Komposition der Kdnzel, 
Christus in der Mdndorla mit den Evan­
gelistensymbolen begleitet von für­
bittender Maria und Johannes dem Täu­
fer, in das gieblige Feld hineingezwungen, 
so ddß schon der starre Rand der Man­
dorla, in Wechselburg klar und sicher 
aus der kdStenförmigen Rahmenarchi­
tektur der Kanzel gewonnen, hier mit 
dem eldstischen Stabwerk der Archi-

. volten in Konflikt kommt. Christus 
mußte in die Höhe gehoben werden, 
WdS mit Hilfe des fußfällig die Kirche 
stiftenden Königspadres sich ermöglidüe. 
Die Idee der Stifter selbst war vielleicht 
von Bamberg angeregt, aber verhinderte 
nicht, ddß durch Überquellen über, den 
Rahmen und Verdecken der Evange­
listensymbole durch die knie enden Fi­

Abb. '249 . '250. Tischnowitz, Cisterciemerkirche, 
Schlußsteine im Chor. 

guren der reiche Figurengehdlt beim Zusammenschieben dUS der Breite in die Höhe sich 
stdute und überfloß. Vergleicht man Christus mit Chri1tus, Mdfia mit Mdrid, Johdnnes mit 
Johdnnes, so ist die Verwandtschaft im Typus, Motiv, Stil überraschend. Aber umso deutliche r 
wird, wie die gegenüber Freiberg schon in Wechselburg gesteigerte Fdltenlocke rung in Tisch­
nowitz wieder zurückgeschraubt wird, teils sind die Fdltenzüge vermindert, (man vergleiche 
Schenkel und Hüften Christi, Johdnnes ist seines Mantels überhdupt berdubt und steht mit 
ndckten Beinen im härenen Gewand, dessen lederne Außenseite keine Fdlten wirft), te ils haben 
die breiten Plättfalten mit ihren Treppemäumen den nachahmenden Künstler beüochen und 
die feineren Schwünge ersetzt, vor dllem aber zeigen die Hände die Erstdrrung und Ver­
gröberung. Man fdsse die zdrte Beredtheit der Maria ins Auge. Jede Hand in Wechsel burg 
begleitet mit Güte oder Scheu, mütterlich vertraut oder vorläuferhaft befangen die Fürbitte. 
In Tischnowitz hängen sie scheiben haft in der Luft. 

Die über Wechselburg nach Freiberg führende Beziehung des Portdies in Tischnowitz 
erklärt hinreichend die bauliche Sonderart der Kirche (Abb. 247 - 250). Die hohen spitz­
bogigen Arkaden, das sehr entwickelte Rippensystem duf schldnken Diemten, Rippen im Chor 
mit Birmtdb, der mit tiefer Kehle von dünnen Rundüäben getrennt ist, die polygonalen Deck­
pldtten der Dienstkapitelle und die tellerförmigen Basen duf polygondien Sockeln weisen duf 
vorgeschrittene Zeit der werdenden Gotik hin. Der Kreuzgang von St. Emmeran in Regens­
burg, Ebrach liegen bereits voraus. Aber das Besondere sind doch die breiten Seitenschiffs­
arkaden und die breiten, die Mittelschiffshälfte übertreffenden Seitenschiffe, die schweren Pfeiler, 
denen kreuzförmig nach den Arkaden für den Gurtbogen und nach den Seitenschiffen eine 
derbe Säule vorgestellt ist, nach dem Schiff zu drei schlanke Dienste, schließlich die unge­
gliederten Wände mit kleinen maßstabwerklosen Fenstern. Alles das sind Eigentümlichkeiten 
des durch den Magdeburger Dom vermittelten rheinisch-westfälischen Übergangntiles, in denen 
das System westfälischer Pseudohallen in der vom Magdeburger Dom aufgenommenen Form 
wiederklingt. Die Profilierung der Arkaden mit feinen Rundstäben könnte selbst wieder dem 
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Ahh. 2 51. Trebitsch, Benediktinerkirche. 

in Wecluelburg geltenden sächsischen Pfeilenystem 
mit den Eckrundstäben entstdmmen. Ddgegen ist 
dds Aufsetzen von drei Rippen duf einem Diemt 
gdnz der rheinisch-weitfälischen Art entsprechend 
(vgl. die Chorkdpellen des Mdgdeburger Domes), 
und noch mehr die leise Andeutung der hängenden 
Schlußsteine im Chor mit dem sechsteiligen Ge­
wölbe, deuen dm Drdchen zLUdmmengesetzter 
Schluß~tein denen des Kreuzgdngs von St. Emmerdn 
enhpricht. Dds Rippenprofil des Schiffes, ein Gurt 
mit dmgekehlten Ecken, findet sich dIs GurtboQen, 
im unteren, dIs Rippe im oberen Chorumgdng des 
Magdeburger Domes. So hat dho in Architektur 
und Skulptur die Magdeburgische Richtung die 
führung, und mit ihr tduchen Erinnerungen dn die 
Stdtionen Worms, Gelnhdusen, Regemburg, B~m­
berg duf, wo überdll das Mdgdeburgische eme 
Rolle spielte. Nur das Normdnnische fehlt. 

2. Die Benediktinerkirche in Trebihch. 
Wir finden es ddfür in der Benediktinerabtei 

"Mdrid Reich" in T rebitsch, und dort vereint mit 
Motiven, die vorwiegend den Bduten entstdmmen, 
durch die es hindurchgegdngen. Das Mdgde­
burgische des rheinisch-westfälischen Obergangs­
stiles fehlt nicht, aber es herncht nicht vor. Die 
Kirche ist eine der intereuanterten Encheinungen 
in umererBewegung. Romdnisch mdssig im Äußeren, 
breit und wuchtig im Innern, hdt sie Selhdmkeiten 
wie die Kuppelfolge im Chor, Netzgewölbe und 

neunteilige Rippengewölbe, Andeutung eines Chorumgdnges, die ah phdntdstisches Spiel einer 
bizdrren ArchitektenIdune gelten könnten, wenn nicht dieser Eindruck durch die Erkenntnis 
gemildert würde, ddß dUch hier der Reichtum duf Verdrbeitung verschiedenster formenkom­
plexe zurückgeht. 

Der Chor (Abb. 251) ist ein Unikum. Die Hduptdpside ist polygondl, zweistöckig, indem 
über einer Zwerggdlerie der Hochchor zurücktritt. Dennoch ohne Chorumgdng, indem die dIs 
Umgdng gebildete Zwerggdlerie nur der Ldufgdng über den Bögen ist, die die tiefen Strebe­
pfeiler überbrücken. Strebepfeiler gliedern die untere Wdnd, dber gehen nicht wie fidlen 
empor, sondern umgürten den Chor mit einer rund bogigen Arkdtur. Die Pfeiler sind mit 
einem romdnischen einfachen Viertelkreiutab unter schmdler Platte abgedeckt. Die Wände 
sind nicht durch lange femter ausgebrochen, mndern drei Rosen mit Betonung der Mittelrme 
schdffen ein symmetrisches fauddenmotiv. Der Hochchor ist mit derbprofiliertem Rundbogen­
fries unter Sägefries dbgeschlossen, die Polygon ecken sind ungestützt, kleine Polygonfemter 
erfüllen die Wand, aber füllen sie nicht. Ein steigender Bogenfries mit abgerundeten Ecken 
unter Sägefries schließt wie dn umeren Bdcksteinbduten den Giebel ab, gegen den das f1dch­
gehaltene Dach des Hochchores, als hdndelte es sich um einen vierstöckigen Chor, anrtößt. 
So herrscht ein merkwürdiges Gemisch von Vertikdltendenzen und kubischer Mduenformung, 
die dem Bau etwas Buckliges mit zusdmmengenommenen Schultern gibt. Wie es sO kam, läßt 
sich verstehen. Ein gotisches Chorvorbild, das von Dijon, schon in Worms wirbam (Abb. 85). 
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Trebibch, Benediktinerkirche. 

Abb. '25'2 (oben) . Chorinnerei von W . Abb. '25~ (oben). Blick vom Chor im Ldnghdill. 
Abb. '254 (unten) . Weitempore von O. Abb. '255 (unten). Tür im Vorchor. 
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dreiteilig, auch schon 
ohne Kapellen, mit 
Kreisfenstern im T ri­
forium, ist in ältere ro­
manische formen zu­
rückgeschraubt. Die 
Rundfenster sind sehr 
wirksam vom Triforium 
in die Rundbogen der 
Arkaden herunter ge­
nommen. Diese Ar­
kaden aber mit den 
einfachen Viertelkreis­
kämpfern sind die des 
Chores von St. Lorenz 
in Salzwedel , daher 
normannisch, daher in 
den Bögen der Mittel-

Abb. '256. Trebihch, Benediktinerkirche von N.O. rose der normannische 

Schmuck gegeneinandergestellter Stäbe in form 
von Keilen und gegenständigen Rundbögen und 
das Motiv der Zackenbögen wie in Ebrach und in 
der Krypta von Bamberg. So lteht St. Lorenz mit 
seinen Chorarkaden nicht allein, aber die Reduktion 
ins Romanisch-Normannische geht hier noch weiter. 

Darum sind auch die runden Nebenchöre mit 
ihrer westfranzösischen Vertikalgliederung durch 
polygonale Dienste, auf denen fialenartig Statuen 
sitzen, und dem zwischen den Diensten eingespann­
ten Rundbogenfries mit runden Ecken nicht früher; 
denn darüber ist die Kehle des Gesimses mit hoch­
gotischem Knmpenfries wie in Reims, das auf Bam­
berg wirkte, gefüllt. 

Daß dber die übertrdgung des Sdlzwedeler 
Chormotives mit den fdssadenbestimmenden Rosen 
über Worms gekommen ist, beweist vollends das 
Innere des Chorpolygons (Abb. 252), wo wie in 
Worms über einer Erdgeschoßarkatur sich der Kreuz­
rippengewölbebdu entwickelt, mit fein profilierten 
Rippen duf Runddieruten, die wie in Worms ohne 
Unterlage den Polygon ecken eingelegt sind und in 
Höhe der Erdgeschoßarkadenkdpitelle duf kurzen, 

Abb. '257· Angers, St. Serge, Sdkridei. diesen Arkdden vorgestellten Säulen dufsitzen. Die 

spitzbogigen Erdgeschoßdrkdden duf schldnken Frei­
säulen und Kapitellen, in denen derb gewordene gotische Knospen und unserem Kreis ent­
stdmmende KarYdtiden- und Kopfbildungen wechseln, zeigen gegenüber Worms schon die 
entwickeltere form von Dijon und Rheims. 

Der Ldngchor (Abb. 256) hat wie die Seitenfronten überhdupt außen an den Seitenschiffen 
Strebepfeiler, deren Pultdächer unter dem Gesims endigen, ähnlich wie vielleicht ehemals dn 
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den Seitenschiffen von 
Lehnin die der VierteI­
säulen. Die fenster 
sind einfdch rundbogig, 
und romdniicher Rund­
bogenfrIes. Kehle und 
Rundstdb bilden das 
Gesims. Am Hoch­
schiff wormsisch-bdm­
bergische Gliederung 
durch Lisenen, die hori­
zontdl zum Rundbogen­
fries sich entwickeln. 
Ein etwds nüchternes 
Bild, in dem die bele­
bende frdnzösische Ver­
tikdlgliederung durch 
die deutsch-byzdntini­
sche T rddition des ver­
ndchlässigten und ver­
. fldchten Außenbdues 
zurückgedrängt ist. 
UmlO duffälliger ist 
ddi Innere des Chores 
(Abb.25:5). Durch drei 
triumphbogendrtig her-
abgezogene ~ände 
dbgegrenzt, steigen 
schdchtdrtig zwei qUd­
drdtische Räume em­
por, in denen das Ver­
tikdlsystem von Rippen 
durch Vervielfältigung 
eines qUddrdtischen 
Gewölbes in ein dcht­
teiliges den gdnzen 
Rdum strdhlendrtig em­
porspritzen läßt. um 
dn den ~änden dn den 
von Komoien dufge-

Abb. '258. Trebibch, Benediktinerkirche, Krypta von N.O . 

fdngenenDiemtenwie- Abb. '259. Trebibch, Benediktinerkirche, Nordvorhalle von S. 

der herab zu rinnen. 
Ddbei sind die ~ände selbst nur von kleinen femtern durchbrochen, unten gdnz ndckt und 
geschlossen, und die Pfeiler wie die W dndpfeiler der Kryptd des Bdmberger Domes mdssig 
und polygondl gebildet mit den typischen ~uhtkämpfern der ~ormser Bduschule, die wie die 
rechteckigen Rippen den formendppdrdt der älteren ~ormser Bduhütte wieder rein zu Ehren 
bringen. Dds Merkwürdigste ist dber. ddß mit Hilfe einer interessdnten Zwickelkonstruktion 
ein zwölfteilig beginnendes Gewölbe in ein kuppeldrtiges dchtteiliges übergeführt wird, indem 
eih Spitzbogen. der zwischen den entsprechenden Kämpfern dufeindnder stoßenden ~ddrdt-
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Abb. '260. Magdeburg, Dom, 
Bilchofsgang, innere Arkade. 

Abb. '261. T rebitsch, Benediktine rkirche, 
Nordvorhalle, Eckpfeiler. 

seiten geschldgen iü. die Überführung im Achteck besorgt. Der dadurch entstehende Zwickel 
(den Kuppelpenddntifs vergleichbar) ist selbst ein durch Mittelrippe gestütztes Doppeldreiecks­
gewölbe. Das ist eine Lösung. die sich identisch in der Sakristei von St. Serge in Angers (Abb. 257) 
findet. und die Umbildung südfrdnzösischer Kuppelgewölbe in die Kreuzrippengewölbe des 
Pldntagenetstiles demomtriert. Da wir aber wissen. wie viele Fäden den westfälischen über­
gangsstil mit den süd- und mittelfranzösischen Kuppel- und kuppligen Rippengewölben ver­
bindet. so stellt der Chor von T rebitsdl den interessdnten Fall ddr. ddß in dem abgeleiteten 
Bau ein ursprünglich bestimmendes Moment reiner hervortritt dIs in dem vermittelnden selbst. 
Dd dUch die Chordpside selbrt schon dIs Zentralrallm ausgebildet ist. entwickelt sich der ganze 
Chor wie die Kathedrale von Angouleme. von Angers und Notre-Ddme-de-Id-Couture in 
le Mdm als eine eimchiffige dreijochige Kuppelkirche. 

Wenn ddnn unter der Westernpore (Abb.254). die wie in St. jacob in Regemburg 
sich zwischen kurzen dicken Pfeilern in drei Arkdden öffnet. dasselbe dchtteilige Rippengewölbe 
sich kuppelartig über die Arkddemcheitel erhebt. und alle Einzelformen dieselben dltwormsisroen 
Wulste zeigen. ddnn läßt das den Schluß zu. daß von Ost ndch West in einem Zuge gebaut 
worden ist. und keine große Unterbrechung ,zwischen den Teilen liegt. Aber auro. daß im 
Schiff über drei schldnken Diemten mit Wulstkdpitellen. von denen die Rippendiemte wie im 
Maulbronner System didgonal gestellte Kdpitelle und Deckplatten hdben. sich ein Netzgewölbe 
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mit sechsteiligen fä­
chern über jedem qua­
dratischen Joch auf­
tut, ist nach der an­
gevinischen Herkunft 
der T rebihcher Ge­
wölbe nicht mehr 
verwunderlich, und 
man wird an sie glau­
ben, auch wenn sie 
nicht mehr die ur­
sprünglichen sind. 
Merkwürdig i~t, daß 
die Runddiemte der 
Hauptpfeiler erst über 
dem Horizontalgesims 
in Emporenhöhe auf 
emem rechteckigen 
reich gegliederten 
Pfeiler aufsitzen, und 
Z wischendiemte, ähn­
lich wie im älteren 
Bau der normanJli­

Abb. 262. Trebitsch, Benediktinerkirche, Nordportdl, G ewände rechts. 

schen Kirchen hier frei endigen, ohne Bögen zu tragen, mit kleinem Pyramidemtumpf abge­
deckt, während die Zwilchenrippen auf einem Komoldiemt ruhen. Eine Reihe spitzbogiger 
Öffnungen über diesem Gesims, die zum Dache führen, erinnern an die Triforienbildung im 
Wormser Dom. 

Die dreischiffige Krypta (Abb. 258), die auch unter den Nebenchören von Seitenflügeln 
begleitet wird, mit Rippengewölben auf kurzen achteckigen Pfeilern gleicht der des Bamberger 
Domes (Abb. 159), wohin ja auch die polygonalen Wandpfeiler des Langchores wiesen. Die 
Rippen sind rechteckig mit abgeschrägten Kanten. Ein zapfenförmiger Schlußstein weist wie 
diese Rippen auf Magdeburg zurück. 

An der Nosdleite ist dem Bau eine Vorhalle vorgelegt, in der das achtteilige Gewölbe 
wie das vierteilige in der Vorhalle von Maulbronn und das achtteilige im oberen Chorumgang 
des Magdeburger Domes auf niedrigen Pfeilern über großer Grundfläche sehr hoch emporsteigt, 
was durch die Kuppelform noch verstärkt wird, sodaß über den rundbogigen Arkaden noch ein 
durch Säulen geteilte~ femter in die spitzbogige Schildfläche des Gewölbes eingeschoben 
werden konnte. Diese Pfeiler selbst, derb, mit freien Säulen in den Ecken und entsprechendem 
Rundstab im Bogen und mit nochmaliger Profilierung der Mauer neben und zwischen diesen 
Freisäulen durch Rundstab und Kehle zeigen so unverkennbar das Gepräge der Pfeiler des 
oberen Chorumganges am Magdeburger Dom (Abb. 260. 261), daß rückblickend sich die 
Behauptung erhärtet, daß die normannische Strömung von Lehnin abzog, als die maulbronnischen 
Formen schon in Magdeburg Eingang gefunden hatten und selbst schon wieder mit den rheinisch­
westfälischen sich mischten. Denn das Aufsitzen von Diagonal- und Schild rippe auf einem 
Diemt, das kupplige Gewölbe, das Rippenprofil, breiter Gurt mit gekehlten Kanten, weist auf 
letztere hin. 

In dieser Vorhalle sitzt das vielsäulige und reiche Nordportal der Kirche (Abb. 262), 
das nun die normannische Beteiligung sicherstellt mit seinem unverkennbaren Zickzack an . 
Pfosten und Archivolten, und zwar sowohl in der Form dünner Rautemtähe, durch die ein 
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feines Pfmtenprofil hin­
durchzieht (vgl. St. Em­
meran, Kreuzgang) als 
in der Form gegen­
ständiger Keile und ge­
genständiger Zacken­
bögen. Im übrigen 
aber weisen das gerade 
umgebrochene Kämp­
fergesims über den go­
tisch schlanken Säulen 
und die drei Freisäulen 
vor den seitlich be­
grenzenden Pfeiler­
flächen auf das antiki­
sierende südfranzösi­
sche Schema, wie in 
Tischnowitz, und mit 
diesem stimmt zusam­
men, daß die Pfmten, 
obwohl sie weder 
eigene Deckplatte noch 
eigenen Sockel haben, 
doch sehr breit gebildet 
sind und sich mit Blatt­
werk füllen in der 
Art eines Blättentabes, 
denen Profil den 
Viertelrundstäben von 
Tischnowitz und Geln­
hausen nahekommt. 
Oben aber laufen sie 
wie die Kehlen von 

Abb. '263. '264 · Wiener-Neustddt, Liebfrduenkirche. St. Jacob in Regensburg 
in Figuren und zwar 

Evangelistemymbole aus. Der ente Pfmten von außen genommen ist dagegen eine wirkliche 
Kehle mit um~chlagendem Außenrand und verläuft oben und unten in vorgewölbtes Blatt. 
Die Kehlenfläche ist durch kreuzweis gelegte Bänder geschmückt, deren Felder mit Blättchen 
gefüllt sind. Im Schluß der äußeren Archivolte sitzt ein Engel, vielleicht ein Rest der figür­
lichen Archivolten von Freiberg i. Sa. Das Tympanon ist von einem gekehlten Zacken bogen 
umrahmt, der ja in Verbindung mit den maulbronnischerl Motiven nach Bamberg und Ebrach 
gewandert war. Die Rippen verlaufen in Pflöcke, zu denen kleine Blättchen aufwärts wuchern. 
So bleibt auch in diesem Portal der Bau sich selber gleich, den Reichtum der gesammelten 
Formen vor um auszuschütten. Dieser aber ist verarbeitet und bezwungen mehr als in Tisch­
nowitz. Kleinere Portale (Abb. 255) wiederholen den Zackenbogen im Tympanon, aber seine 
Kehle wie die, die das ganze Portal umzieht, ist mit den bekannten Schellen gefüllt 1). 

') Vg!. für Tischnowitz und Trebitsch : Procop, Die Mdrkgrdfschdft Mähren in kurutgeschicht!. Beziehung. Bd. 1. 
Wien 1904. für T rebitsch: Heider und v. Eitelberger, Mitteldlter!. Kumtdenkmdle des österr. Kdiserstddtes. 11, 67 ff. Stuttgdrt 
1860. Die Oründung von Tischnowitz 1 '233 entspricht der für die freibergerOoldene Pforte vordusgesetzten Entstehungueit. 
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5. Die L iebfrauen­
kirche in Wiener­
Neustadt, Karner in 
Tulln und andere 
Bauten. 

Die Liebfrauenkirche 
in Wiener-Nemtadt ist 
ein Abkömmling der 
Klosterkirche in T re­
bitsch', freilich ohne 
deren Kühnheiten in 
Kuppel- und Rippen­
konstruktionen. DdS 
Schiff (Abb.264) - der 
Chor ist spätgotisch er­
neuert - ist das einer 
einfachen rechtecki­
gen Traveenfolge mit 
spitzbogigen Arkaden, 
kreuzförmigen Pfeilern 
und Rippengewölben, 
deren Runddienste für 
die Kreuzrippen neben 
einem rechteckigen 
Pfeiler für den Gurt 
stehen, das System von· 
Bamberg und Lehnin, 
und zwar mit diagonal­
gestellten Kapitellen 
wie in Lehnin. Die 
steile Proportion wirkt 
in dieserschnellen}och­
folge sehr straff und 
kräftig, normannischen 
Kirchen verwandt. Be-
merkenswert ist nur das Abb. 265. 266.267. Wiener-Nerntddt, Liebfrduenkirche, Südportdl. 

Fehlen jeder Horizon-
talgliederuny zwischen den Arkaden und hochsitzenden Fenstern, dem Mittelschiff des Magdeburger 
Domes und der Klosterkirche zu T rebitsch verwandt. Mit T rebitsch stimmt überein die rechteckige 
Bildung der Vorlagen nach den Seitenschiffsarkaden und in den Seitenschiffen, die alle den alt­
wormsischen Wulstkämpfer unter sehr steil und elastisch gekehlter Deckplatte haben. Die Seiten­
schiffswandpfeiler und die Pfeiler der Vierung sind polygonal gebildet (1/~ Sechseck), wie bisher nur 
in T rebitsch und dort konsequenter. Auch die Rippen sind wie in T rebitsch rechteckig mit einfachen 
Eckabfasungen, an den Diagonalrippen durch eine Kehle in die breite Unterlage übergeführt. Die 
Kapitelle des Hochschiffs sind reicher gebildet als die der Seitenschiffe, frühgotische Knospenkapi­
telle, von denen eins besonders Schule gemacht hat und selbst auf Bamberger Anregung zurück­
geht. Aus unterem Blattkranz, denen Blätter sich wie der Rand eines Korbes (vgl. das im Wiener 
Stephansdom Abb. 275) umlegen, steigen die Voluten mit den Blattknollen empor. Die Schluß­
steine sind die frei den Rippenschnittpunkten untergelegten Drachenkrdnze des Kreuzganges 
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Abb. '268. Wiener-Neustadt, Liebfrauenkirche, 
Nordportal von N.W. 

von St. Emmeran und des Bamberger Dornes. 
Im Westen durchzieht wie in St. Jacob in Re­
gensburg eine Empore alle drei Schiffe, aber 
wie in St. Andreas in Köln nach den Seiten­
schiffen nur durch ein Fenster geöffnet. Das 
Äußere ist genau wie in T rebitsch an den Seiten­
schiffen mit Strebepfeilern gegliedert, die an 
der Südseite mit Pultdach, an der Nordseite 
aber unter dem Fries mit einern fialenartigen, 
knopfgekrönten Helm endigen, die Hochschiffs­
wand enthält breite Lisenen, die sich zum Rund­
bogenfries entwickeln. Die Friese selbst, be­
stehend aus Rundbogenfriesen, in deren Hohl­
kehlen die von jetzt an üppig wuchernde Kugel­
füllung eine Rolle spielt, aus Sägeschicht und 
Kehle zwischen Rundstäben sind ebenfalls die 
von Trebitsch. Zwei Türme, von Eckstrebe­
pfeilern kräftig zusammengedrückt, sind in den 
Flächen zwischen den Strebepfeilern romanisch­
rheinisch horizontal gegliedert, wie die West­
türme des Bamberger Dornes. 

Im Ganzen sehen wir, wie die von der 
freiberger goldenen Pforte her vermittelten 
magdeburgischen Elemente, d. h. die des rhei­
nisch-westfälischen Übergangsstiles abnehmen, 
die durch Bamberg vermittelten französisch­

normannischen zunehmen. Das bestätigt das für uns wichtigste Süd portal der Kirche (Abb. 
265-267). Von den lockeren und freien Knospenkapitellen und flachen Basen abgesehen, 
taucht es ganz in die breite stämmige Art rund bogiger romanischer Portale zurück; das von 
Trebitsch war noch elegant dagegen. In der Proportion kommt es dem Kreuzgangsportal von 
Jerichow und dem Westportal vOn St. Lorenz in Salzwedel am nächsten. Die Weiterführung 
des Portals in seitliche Arkaden ist wie in St. Georges-de-Boscherville, die Bildung der seit­
lichen Arkade als durch Säule geteilte Doppelnische entspricht den Kapitelsaaleingängen von 
}erichow und Lehnin. Die Leibungen sind wieder energisch abgetreppt, aber die Säulen allein 
erhalten eine Kämpferplatte, die Pfeilerecken zwischen ihnen verlaufen zwischen den Kapitellen 
der Säulen und sind wie die ihnen entsprechenden Archivolten ganz normannisch mit Zickzack­
stäben ausgelegt, der vordere mit dem altertümlicheren des reliefrnäßig breiten und einseitig 
der Vorderfläche angehefteten Dreieckstabes wie in Worms, Gelnhausen, St. Jacob in Regens­
burg, der hintere mit den dünnen, von beiden Seiten zur Raute zusammenstoßenden Stäben, 
durch die ein Stab vertikal hindurchgeht, die elegantere form des Kreuzgangs von St. Emmeran 
in Regensburg. Wie in Arendsee und St. Jacob in Regensburg ist der eigentliche Türpfosten 
mit Rundstab, der in Würfelkapitell endigt, abgefast. Das eine Knospenkapitell mit der seit­
wärts verdrehten Knospe findet im Kreuzgang von St. Emmeran in Regensburg sein Gegen­
stück. Wie in der Bamberger Krypta ist die Bogenfläche des Portals mit einern Zackenbogen­
relief umrahmt, das sich auch als Vorderpfosten neben den Leibungen herunterzieht. Wie in 
den Fenstern in Bamberg sind die Kehlen in den Kanten der Nebennischen mit Kugeln gefüllt. 
So weist diese selten reine französisch-normannische Portalbildung deutlich über Regensburg 
nach Bamberg, und mit den Seitennischen, den Pfostenrunrutäben bis in die Mark (Regens-
burg, St. Jacob; Gelnhausen, St. Peter; Worms, St. Andreas ; Arendsee) zurück. -
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Nur in emem zeigt sich neben dem normannisch­
französischen das italienisch - südrranzösiche Element. 
Wie am Marienportal in Bamberg verhaken sich die 
Ranken der Kapitelle rechts (Abb. 267) so, daß auch 
hier eine friesartige Überbrückung der Pfeilerecke an­
deutungsweise entsteht. 

An der Nordseite und gegen Westen zu, also mit 
fortschreiten des Baues nimmt der auch somt vorhan­
dene, aber dem französisch-normannischen Charakter 
weichende frühgotische Eimchlag zu. Die Rippenprofile 
im Schiff zeigen feine Rundstäbe an den mmt einfach 
abgefasten Kanten. Das Nordportal (Abb. 268) nimmt 
mit seinen breiten Wänden neben der Portal öffnung 
die südfranzösische Idee der Triumphbogenportale, die 
über Zürich und Regemburg, St. Jacob vermittelt war, 
wieder auf, zeigt daher auch statt regelmäßiger Säulen­
folge in der abgetreppten Leibung eine Annäherung 
an die geraden portalwände von St. Gilles, denen 
Säulen oder Statuen vorgestellt sind. Doch tritt die 
zweite Säule hier noch etwas mit leisem Vorsprung 
auch des Kämpfers vor. Der Kämpfer, der wie die 
Architrave des St. Gilleser Portales ganz über die Wand 
hinweggreift, ist wie die Kehle am Gesims der Neben­
apsis in T rebitsch mit einem Knollenfries gefüllt. 

Im Westportal (Abb. 269) wiederum herrscht die 
gleichmäßige folge schlanker Portalsäulen mit schönen 

Abb. '269. Wiener.:Neustddt, Liebfrduenkirche, 
Westportdl. 

Knospenkapitellen, deren doppelter Blattreihe gefaltete Halbpalmetten - ein Maulbronner Motiv 
- untergelegt sind. Die Pfeilerecken dazwischen verlaufen wie in Italien, Worms, Gelnhausen, 
Regemburg als Kehle zwischen Rundstäben schiffskielartig, nur daß über das Vorbild der Geln­
häuser O!Ierschiffsportale hinaus noch der letzte Rest von Kämpfer- und Sockelzone ihnen entzogen 
ist. Die äußerste Pfeilerecke hat Zickzackrauten, deren Spitzen gegen den Vertikalstab stoßen 1). 

Um die Marienkirche in Wiener-Neustadt gruppiert sich eine Reihe von Kirchen, die 
die normannische Tendenz mit dem starken Rückfall in romanisch-französische Gestaltung trotz 
der vorgeschrittenen Zeit - die Jahre von 1250 bis 1260 - und der Herrschaft des Knospenkapi­
tells zum Ausdruck bringen. Näher auf sie einzugehen, ist wegen der ausführlichen Behandlung 
in der Arbeit von R. C. Donin, Romanische Portale in Niederösterreich (Wien 19(5), überflüssig. 
Donin stellt eine niederösterreichische Portalschule zusammen, besser hätte er sie als Bduschule 
zusammengefaßt. Denn neben den normannischen Zickzackportalen sind ebemo gewisse bau­
liche Momente für den Zusdmmenhdng mit umerer normdnnischen Bauhütte wichtig, m in der 
Kirche von D e u t c h - Alt e n burg, einer ßachgedeckten Pfeilerbasilika, die durch die drei Schiffe 
hindurchgehende Westernpore und das Pfcifenkdpitell des einen Pfeilers. Karner in Mödling 
und in Deuhch-Altenburg (v gl. TI. I, S. 123ff.) haben die französische Vertikdlgliederung 
mit derben Runddienrten, beider Portale das südfranzösische Motiv der den Portalen vorge­
stellten freisäulen , in Mödling mit verknoteten Doppelsäulen - ein Bamberger Motiv - als 
Träger der äußeren Archivolte, in Deutsch-Altenburg ganz frei vor der Wand. Die Kapitelle 
in Deutsch-Altenburg, darunter ein Pfeifen kapitell, sind dnnähernd identisch mit solchen des 
ehemaligen Kreuzgdnges von St. Jacob in. Regemburg. Auch das Gelnhäuser Pfdlzkapitell kehrt 
hier wieder. Südfrdnzösische Tendenzen kommen auch in der breiten Pfeilerbildung zur 

' ) Vgl. Heide. und v. Eitelberger, d. d. 0 ., 11, 176 ff. 
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Abb.270. Tulln, Kdmer von N. 
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Geltung. Gotische For­
men fehlen so gut wie 
ganz. In Mödling iJt 
die wie in Frankreich 
das Portal etwaJ über­
dachende Archivolte 
ah PfeifenfrieJ gebil­
det, wie in Momburg 
die innere Archivolte, 
ebemo in Klein-Maria­
zell. Auch hier herr­
Jchen die Pfmten, da 
Säulen ganz fehlen. 
Kapitelle mit Blattkorb 
wie in Wiener-Neu­
Jtadt decken die 
Dienste. Wie dm Ne­
benchor in T rebibch 
Jchließt den Rundbau 
in Mödling ein FrieJ 
ab beJtehend aus Bo­
genfrieJ mit abgerun­
deten Ecken, von dem 
jeder Bogen durch eine 
pfeilartig nach unten 
Jchließende Lilie ge­
teilt ist, SägeJchicht, 
Kehle und Rundüab, 
daJ typiJche Backrtein­
gesimJ. In Pulk au Jind 
die Vertikaldienste wie 
in T reuenbrietzen aus 
drei Rundüäben gebil­
det, von denen der 
mittlere etwas därker 
ist und vorsteht. An 
einem Portal in Klein­
Mariazell iJt wie in 
Gelnhamen eine Ar­
chivolte in Ranken auf­
geiölt. 

Doch von allen 

Abb. '271. Tulln, Kdrner, Erdge~choßdrkdden mit Stifterfigur. 

Abb. '27'2. Tulln, Kdrner, Chor, Kdpitell der linken Eingdng~~iiule . 

dieJen Kirchen ist die wichtigJte der Karner in TuHn (ALb. 270). Der Chor, rund W1e die 
Karner und ihre Chöre in Mödling und Deuhch-Altenburg, lehnt Jich an eine Seite eineJ 
herrlichen Polygom, denen dark turm artige Anlage aufJ wirkungJvoIlde untentützt wird von 
der Vertikalgliederung durch Eckrunddäbe auf einer Pilasterunterlage, die in einen Rundbogen­
fries übergeht unter SägefrieJ und Kehlen zwiJchen Wülden, während daneben dünne Dienste 
Jich forbetzen in Jpitzbogige Rippen mit kreuzblumenartiger Spitze und jedem Polygonfeld so 
den Eindruck einer Jchlanken und steilen gotiJchen Arkade mitteilen. DaJ iJt aber, von WormJ 
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Abb. '275. Wien, Dom, St. Stefdn, Riesentor, linke Kdpitellzone. 

vermittelt, die Gliederung des Bdmberger Domes und noch stärker die von St. Georges-de­
Bmcherville, von unten duf schon vom dlten romdnischen Rundchor duf das Polygon über­
tragen. Auch die Erdgeschoßarkdden von Worms und St. Georges-de-Bmcherville sind über­
nommen und in logischer Weise dls forhetzung . des Portdies weitergeführt. Dd sich dies 
aber über dem Gruftbau erhebt, der - an gröberen ~adern kenntlich - weit über die Erde 
emporgenommen ist und sich dUch nur wenig gegen die Wand des Oberbaues dbsetzt, so 
hängen diese Erdgeschoßarkaden in der Luft genau wie im Chor von Lehnin. Und genau 
wie dort fagen die Bdsen ihrer Säulen über die schmdle Wandfläche der Gruftwdnd herüber, 
nur zum Teil von Tierkopfkomolen unterstützt (Abb. 271). Ddmit sind wir in dieser nOrmdn­
nischen Anldge mit einem Schldge wieder dn umeren Amgangspunkt Lehnin zurückgeworfen. 
Alles übrige aber ist Bdmberg und beweist, ddß erst ndch DurchmeHung des gdnzen Weges 
und erst nach dem Sieg der Bamchule des Westchores in Bamberg, der Mdulbronner-Ebrdcher 
Elemente, diese normannische Bdmchule in Niederörterreich eine Heimat gefunden hdt. Bdm­
bergisch sind die Rundbogenfemter in den Spitzbogennischen mit Schellen und Kreuzstäben 
in den Kehlen, bdmbergisch die mit Kleebldttbögen bedeckten, mit Blättern gefüllten Erd­
geschoßdrkaden und die Stifterrtdtue in einer dieser Arkdden, eine an sich grobe und dörfliche 
Arbeit, bambergisch das geknotete Stabbündel der linken Portalsäule und das Kapitell im 
rippengewölbten Innern dn der Säule links neben der Apsis (Abb. 272), eine freie Kopie des 
schäumenden Bldttrdnkenkdpitells im östlichen Hochchor des Bamberger Domes (Abb. 151). 
Wie dort schwingen Blätter oben und unten zur Mitte und zum Rand und decken wie mit 
hohler Hdnd dn der Ecke Hundsköpfe. Am Portal, dessen Pfeilerecken und Archivolten Pfeifen­
und Zickzackrtäbe in reichster und prägnantester form schmücken, sind die bayrischen Pfmten­
deckplatten und Sockel noch nicht ganz überwunden. In italienisch-lüdfranzösischer Erinnerung 
lind die eigentlichen Türpfmten mit breiten, akanthmartigen Ranken bedeckt. Der Türsturz 
ist von hockenden KdrYdtiden getrdgen. Dem T ympdnon ist kleebldttförmig der Zdckenbogen 
wie in Trebihch in flachem Relief dufgelegt. Auch die Kdnnelüren der Arkademockel dürften 
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Abb. '274. Wien, Dom, St. Stefdn, Rie~entor. 

wie in St. Michael in Hildesheim südfranzösisch sein. Die Deckplatte, eine steile Kehle über 
feinem Rundstab, ist mit lockeren verschnürten Palmetten friesartig gefüllt, die gotische Weiter­
bildung der reich geschmückten Ktimpfer von St. Jacob in Regemburg und der Pfalz in 
Gelnhausen. 

4. Wien, der Dom St. Stephan. 

Daß die größte und stolzeste Kirche dieses Kreises, der Wien er Stephamdom, leider 
in seinen architektonischen Teilen nur an Reiten des Westbaus erkennbar, dem figürlichen 
Element am Portal einen größeren Raum einrtiumte und dadurch sttirker sich an das letzt­
gegebene Vorbild des Bamberger Domes hielt, nachdem die stichsisch-nordfranzösische Gruppe 
schon ausgeschieden war, ist begreiflich. An dem berühmten Riesentor (Abb. 273), dem West­
portal der Kirche, treten alle normannischen Elemente, wie sie zuletzt wieder gewonnen wurden, 
in reiner, zugespitztester Form hervor: Zickzack\ttibe an Pfosten und Archivolten als Rauten, 
Doppelrauten, gegemttindige Bogenfriese und Dreieckskeile, und der Wand parallele, mit 
Scheiben gefüllte Zackenbtinder. Unter den Rautemttiben und Btindern ltiuft das zwischen 
Birmtdben doppelt gekehlte Profil hindurch in tiußerst verfeinerter Form. T rotz dieser Birn­
stdbe und üppiger gotischer Blattknospenkapitelle ist das Bogenfeld rund. Neben diesem 
normannischen tritt das bayrisch-südfranzösiche Element sttirker hervor. In französischer Weise 
verdrtingen die Kapitelle der Stiulen, polygonal wie in Trebitsch und Tischnowitz, die Ktimpfer 
der Pforten in Deckplattenhöhe, dagegen noch nicht am Halsring, der über den krtiftigen 
Pfosten wie in Bamberg und Regemburg deutlich verkröpft ist. Der Ktimpfer geht als unge­
brochenes Gebtilk wie in Tischnowitz über die Kapitelle hinweg, aber nur mit dem oberen 
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Abb. '275. '276. Wien, Dom, West joche, Kdpitelle. 

Rand, unten folgt er 
den polygonalen Deck­
platten der Kapitelle, 
eine Lösung, die dem 
Portal von Borgo San 
Donnino (Abb. TI. I, 
126. 127) am nächsten 
kommt, denen Einfluß 
auf die Gnadenpforte 
von Bamberg dadurch 
zur Gewißheit wird. 
Gleich Borgo S. Don­
ni no ist er friesartig mit 
Palmettenranken, Blät­
tern, Memchen und 
Tieren gefüllt, und mit 
Bamberg ganz identisch 
übernehmen Drachen 
mit gemeimamem 
Kopf an einigen Stellen 
die Überbrückung der 
Lücken zwischen den 
Kapitellen. Da aber 
diese Brücken sich ·in 
Bamberg in der Kdpi­
tellzone, nicht in der 
Kämpferzone befinden, 
so mußte die Reihe der 
Apmtelhalbfiguren, die 
in Bdmberg in der 
Kämpferzone die Lük­
kenbüßerrolle über­
nehmen, in die Sphäre 
der Archivoltenfiguren 
heraufrücken, das heißt 
wieder in die Rolle der 
Rippenfiguren hinein, 

von der sie ausgegangen waren. Diese Halbfiguren in Wien zeigen unv.erkennbdr bambergisches 
Gepräge, man erkennt den etwas länglichen Kopf mit den starken Backenknochen, mit den kurzen, 
in gescheiteltes dichtes Haupthaar fluchtenden Stirnen, erkennt das zugreifend Vorgestreckte des 
Halses, lebhafte Wendungen stoßhafter Gesten und die festen Schwingungen rtriemig kräftiger 
Falten. Nur ist alles weicher und gedumener geworden, zweiter Hand. Der schiffskielartige 
Auslauf der Pfosten in Blätter und Köpfe wiederholt dds Lückenfüllmotiv von St. }acob in 
Regemburg. Von dort stammt auch, Momburg dm verwandtesten, die reiche Ornamentik der 
Säulemtämme. In dieser Häufung und dem Nebeneinander gleichartiger Motive zeigt sich 
auch hier die östliche Verflachung eines Vorbildes, das in Bamberg originell, kühn und mit 
klarer Herausarbeitung von Kontrarten eine außerordentliche architektonische Kraft entwickelt 
hatte. Das Tympanon mit Chrirtus in der Mandorla (wie auch in Tischnowitz), die von knieenden 
Engeln gehalten ist, ist dem des Marktportales von Mainz verwandt. Südfranzösisch-italienisch 
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ist nun dUch, wIe In T ulln, die 
dufsteigende Rdnke des Tür­
pfortem. 

Wie in St. }dcob in Regem­
burg, dm Nordportdl in Wiener­
Neustddt, dm Portdl des Karnen 
in Tulln, ist das gdnze Portal 
(Abb.274) fdssadendrtig verbrei­
tert mit Seitenwänden, durch die 
der wie in T ulln mit Palmetten­
fries gefüllte Kämpfer des Por­
tales hindurchzieht, so ddß wie­
derum nur eine Vertikdlgliede­
rung hinzuzukommen brauchte, 
um das Thema der T riumphbogen­
portale zu erfüllen. Zugleich­
auch das in Tulln - biegt die 
Wand, jetzt durch die spätgotische 
verengende Eingangsarkade ver­
schleiert, zunächst vorhallenartig 
ein Stück rechteckig um, das auch 
hier mit Säulen wie am Nord­
portal in Wien er-Neustadt gefüllt 
ist, um ent in der Tiefe in die 
Portal schräge überzuführen. Die 
Füllung dieser Portalfassaden mit 
Reliefs ist gegenüber St. }acob in 
Regemburg wieder etwas aus der 
Ordnung gekommen und dadurch 
St. MicheIe in Pavia angenähert. 
Löwen, die parallel zur Wand 
unter einer Art eingebauten Bal-

Abb.277. Wien, Dom, St. Stefdn, Kdpitell der Turmhdlle. 

Abb. 278. Bdmberg, Dom, Vierung~kdpitel l. 

dachim an den Ecken über dem Horizontalgesims stehen, Erinnerungen an die Löwen auf 
großen Sockeln in St. Gilles (1), Greif und Simmn mit dem Löwen sind bekannte Motive 
umeres Kreises, der Sitzende in Art des Dornausziehen ist ein antikisierender Venuch, und die 
Eckstatue zur Linken ein letzter Rest des südfranzösischen Statuenportales mit Figuren in recht­
eckigen Wandnischen. Ober diesen Figuren, die in ihrer Gesamtheit zwickelfüllend angeordnet 
sind, zieht ein Rundbogenfries hin mit Kleeblattbögen auf kräftigen Kopf- und TierkomoIen. 
Die Dreiteilung der Bögen setzt die Tendenz zur fortschreitenden Bereicherung der Bogen­
formen durch Unterteilungen fort (vg\. Karner in Mödling und den schon dreiteiligen Fries 
am Emporenbau in Wiener-Neustadt). 

Die Vertikal gliederung französischer romanischer Fassaden mit Runddiemten, die bisher 
nur an den deutschen Chören greifbdr war, hat hier auch auf die Westfassade übergegriffen, 
indem die Mittelschiffsfront von kräftigen Diemten neben einem Wandpfeiler, dem nach außen 
übertragenen Lehniner-Bamberger Diemtsy.\tem, eingefaßt ist. In den Turmfeldern verläuft 
ein Doppeldiemt mit Kegelabdeckung unter zwei Rundfemter, von denen das zur rechten mit 
Viertelkreisstab und Gelnhäusener Ranken, das zur linken zackenbogig mit Zickzack rauten gefüllt 
ist. Auch hier also sind die Rosenfemter der Chöre von T rebibch, St. Lorenz in Salzwedel 
und Worms auf die Westfassade zurückgewandert. 
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Abb. '279. Wien, St. MidldeI, Mittelschiff von N.O. 

Die wenigen Reste, die noch vom 
alten Dom im Innern erhalten sind, die 
Pfeiler und Rippen der die Empore 
tragenden Vorhalle, die auch wie in 
St. Jacob in Regemburg sich über Mittel­
und Seitenschiffe hinzog, genüg~n, um 
erkennen zu lassen, daß ein Pfeilersystem 
(Abb. 275. 276) in Art des maulhronnisch­
bambergischen mit gepflockten Rippen 
auf Knospenkapitellen und mit diagonal­
gestellten Kämpfern auch im Innern 
einen Rückgang auf normann~che Pfe il er­
gestaltung bringt. Die Gurt- und Scheid­
bögen zeigen eine kräftige Hauptrippe, 
begleitet von Nebenrippen, auf ent­
sprechend gestalteten Pfeilern, die ty­
pische normannische Diensthäufung und 
zwar klarer und entschiedener als in 
der Pfalz von Ge1nhausen, wo sie zum 
ersten Mal auftrat. Die Kapitelle sind 
die typisch bambergischen und zwar die 
des Westchores mit dem Korbrand dicht 
gestellter Blätter und mit dem hinter 
den Voluten zur runden Deckplatte em­
porschießenden Blattkranz (Abb. 277. 
278). Auch die in den Ecken zwischen 
den Diensten den Korbrand überklet­
ternde Hunde finden sich identisch an 
Kapitellen in Bamberg. 

Wie in diesem System die Schiffsge-
staltung ausgesehen haben würde, zeigt 

annähernd die Michaeliskirche in Wien. Hier ist das alte Mittelschiff (Abb. 279) hinter einer 
barocken fassade erhalten, und zwar mit einem Diemtsystem, das bei spitzbogigen Arkaden, Kelch­
und Kelchwürfelkapitellen und einem reifen Rippensystem eine ganz reine romanisch-normannische 
Wandgliederung vorführt. Im Ost joch des Schiffes trägt ein Diemt vor doppelter Pfeilerunter­
lage den dem Gurt untergezogenen Rundstab, Kapitell und Deckplatte des Dienstes gehen' bis 
zum Rand der Pfeilerunterlage. Am Hochschiff geht, von der Kapitellzone der Arkaden nicht 
berührt, ein einziger Dienst auf Pilarterunterlage zum Gewölbe empor, Dienst und Pfeiler 
werden oben wie die Seitenschiffsdienste unter einem polygonalen Wulstkapitell und unter 
einer Deckplatte zusammengefaßt, eine Übertragung der polygonalen Deckplatten der Poly­
gonpfeiler von T~chnowitz und T rebitsch auf den romanischen Runddienst. Das System ist 
annähernd das von Ste. T rinite in Caen, und nur dadurch, daß der Wulst die Dienrtfläche ver­
breitert, und der eckige Schildbogen auf der Pfeilerunterlage Platz hat, fällt hier die Unge­
eignetheit eines eimäuligen Diemtes für fünfteiliges Rippengewölbe nicht auf. In den beiden 
westlichen Arkaden ist der Arkadendienst wie im Dom von zwei jüngeren Diensten begleitet, 
entsprechend auch der Wulst unter dem Bogen von zwei dünnen Rippen. Es ist das System 
von St. Etienne in Caen und den meisten rippengewölbten Kirchen der Normandie (Abb. 
56. 58). In den Seitenschiffen (Abb. 280), wo Gurt- und Diagonalrippen in form gepflockter 
Birnstähe auf drei entsprechenden, ohne Pilasterecke nebeneinandergestellten Diensten auf-
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sitzen, zeigen die feinen 
Knospenkapitelle und 
feine :magdeburgisch­
gelnhausemche Ran­
kenkapitelle, daß diese 
romanische Wandglie­
derung nicht früher ist 
als entwickeltere For­
men in Mähren (Tisch­
nowitz) und Deutsch­
land (Bamberg, Weü­
chor; Ebrach), sondern 
Zurück führung der ent­
wickelten Motive auf 
eine primitivere Stufe. 
Entsprechend zeigt der 
Außenbau des O!:ter­
schiffes (Abb. 282) mit 
einem kräftigen ein­
fachen, aber reich pro­
filierten Rundbogen­
fries unter Sägeschicht, 
in dessen Kehlen Schel­
len sitzen, eine an die 
Oüteile des Wormser 
Domes erinnernde Ge­
schlossenheit trotz der 
Strebepfeiler an den 
Ecken, die mit Sattel­
dächern jederseits der 
Wände gedeckt sind 
und in Kreuzblumen 
endigen. So wird das 
Nachlassen der durch 
Freiberg, Tischnowilz, 
T rebitsch vermittel­
ten magdeburgischen 
Übergangsmotive und 
das sieghafte Durch­
dringen des normanni­
schen Romanismus ge­
radezu zum Leitfaden 
rur die chronologische 

Abb. 280, Wien, St. Michdei, nördl. Seitenschiff von W. 

Abb.281 (oben). Wien, St. MichdeI, Kdpitell. 
Abb. 282 (unten). Wien, St. MichdeI, südl. Qyenchiff, Ddchgesims. 

Reihe der Bauten, so daß Wiener-Neurladt, T ulln, Wien aufeinander zu folgen scheinen, und die 
Michaeliskirche nicht vor dem Brand von 1258 angesetzt zu werden braucht. Sicherlich aber 
sind die ungarischen Bauten, Lebeny, Horpacz, Jak die letzten der Reihe, trotzdem sie roma­
nischer sind. Der Weg geht nach Osten 1). 

1) Die von Donin, d. d. O. dngegebenen Ddten, der Brdnd der Stephdnskirche von 1258 und die Weihe von 
Jeik (1256) genügen nicht zur Festlegung des zeitlichen Verhältnisses der Bduten zu eindnder. 

151 



152 

5. Die Kirche von 
Lebeny. 

Die Kirche von Le­
beny (Abb. 283. 284) 
mit ihren geschlossenen 
Mauern, deren herr­
liches O!,taderwerk die 
Masse wuchtig betont, 
mit den drei fast un­
gegliederten, in einer 
Flucht nebeneinander­
liegenden Apsiden, den 
kurzstämmigen quadra­
tischen Türmen, den 
kleinen rundbogigen 
fen1tern wirkt wie ein 
Mmterbeispiel romani­
scher Massenformung. 
Im Grundriß italienisch, 

Abb. 283. Lebeny, Kirche von N.O. sodaß die langgestreck-

Abb. 284 . Lebeny, Kirche von S.W. 

ten Schiffe in den pral­
len Chören ausschwellen, von diesen wiederum 
sich der Bau zu den Türmen hinschiebt, hat 
der Bau doch gegenüber italienischen Kirchen 
etwas nordisch Kerniges und etwas ausge­
sprochen französisches durch die Schlankheit 
der Apsiden, die Schmalheit des Hochschiffes 
und eine sehr bestimmte, am Hauptchor dem 
Obergeschoß vorbehaltene , an den Seiten­
schiffen durchgängige und in den Türmen 
gipfelnde Vertikalisierung. Wichtig ist, daß die 
Rundstäbe am Hauptchor das Halbrund runf­
fach teilen, alm wie in Lehnin und Bamberg, 
und in französischer Weise die Säulen mit ihren 
Kapitellen zum Horizontalgesims emporziehen, 
das sich über sie verkröpft, - mdaß der Bogen­
fries mit abgerundeten Ecken sich dazwischen­
spannt -, und daß die Seitenschiffe mit Rund­
stäben auf Pfeilerunterlagen gegliedert sind, 
die mit kleinen Kegeln spitz ins Gesims ver­
laufen. Das kommt der Seitenschiffigliederung 
von Lehnin sehr nahe. Entsprechend T rebitsch 
und Wiener - Neustadt wechselt mit dieser 
plastischen Gliederung der Seitenschiffe am 
Hochschiff eine ganz flache mit gekehlten Li­
senen, die statt zum Rundbogenfries rechteckig 
in das Horizontalgesims umbiegen·. Die Kehlen 
sind mit Schellen gefüllt. Dieser Verzicht auf 
den Bogenfries an den Schiffen bedeutet eben-



Abb. '285. Südportal. Lebeny, Kirche. Abb. '286. W estportal. 

fdlls eine Annäherung der von den mährischen Bduten übernommenen W dndgliederung dn die 
frdnzösische. 

Die Portdie, deren rechteckiger Überbdu und Anfdng eines Sockelumldufes dds romd­
nische Hirsduer Schemd verdrbeitet, bezeugen, ddß diese Gdllisierung im Zusdmmenhdng mit 
unserer normdnnischen Bewegung geschdh und ZWdr im engen Anschluß dn Trebitsch und 
Tischnowitz. Dekorierte Pfosten wechseln mit dünnen schldnken Säulen, die mit sehr breit 
duslddenden Kdpitellen versehen sind, ddmit deren Deckpldtten den Pforten die Entfdltung in 
der Kdpitellzone rauben. Sehr inkonsequent ist ddnn freilich der Sockel wie bei den bdyrischen 
Portdien gleichmäßig rur Pfosten und Säulen dbgetreppt. Dds läßt duf eine dbgeleitete Kunst­
übung schließen. Die Zickzdootäbe in Rdutenschluß finden sich nur dm Südportdl, somt hemcht 
ein Bldttschmuck vor wie in T rebihch. Der äußere Pforten, eine breite, dm Rdnd sich ein­
rollende Kehle, dm Wertportdl dUch mit gekreuzten Streifen und oben in Köpfe dusldufend, 
ist identisch mit dem von Trebitsch. Die dkdnthusdrtige Bldttrdnke des inneren Pfostens, mit 
der dUch der eigentliche Türpfosten geschmückt irt, erinnert dn dds Portdl in Tischnowitz. Auch 
am Westportdl sind dntikisierend Freisäulen dem Wdndteil neben den Portdlschrägen vorge­
stellt, die die dds Portdl überdachende Archivolte (vgl. Treuenbrietzen, St. Nikolaus) trdgen. 
Die Bogenrtäbe über den Portdldiensten bestehen wie im Kreuzgdngsportdl in Arendsee aus 
drei gebündelten Rundstäben. Seltsdm irt, ddß dm Westportdl die Kämpfer wie dm Riesentor 
polygondl gebildet sind, und dm äußeren Ende der Portdlschräge diese Kämpferpolygone 
Säulenkdpitell und Pfeilerecke in so ungeschickter Weise gleichzeitig umfdssen, ddß der Weg 
von den Rippendienstkämpfern in T rebihch über das Riesentor wdhrscheinlich wird. 

Denn gdnz mit Wien stimmt überein dds System des Innern und ZWdr mit der Michdelis­
kirche in Wien (Abb. 287. 288). Im Seitenschiff sind drei schldnke Dienste gebündelt ohne 
Pfeiler zwischen sich, trdgen dber über gemeinsdmer polygondler Deckpldtte keine Rippen, 
sondern Grdtgewölbe. Auch das spricht für Ahleitung. Das Mittelschiff aber enthält die nor-
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Lebeny, Kirche. 
Abb. '28 7. Mittelschiff von W . Abb. '288. Mittelschiff,_Nordwand von S.W. 

mdnnische Pfeilergliederung der Weltteile von St. Michael ganz rein. In Arkdden, steil wie 
die Proportion der Kirche überhaupt, entwickeln sich Haupt- und Nebendiemte mit schmaler 
deckplattenloser Pfeilerecke zwischen sich zu gleich dreifach gegliederter Rippengruppe des 
Gurtbogem. An der Hochwdnd aber steigen hier Diemte empor über der verkröpften Kapi­
tellzone ohne Pilasterunterlage wie die Zwischendiemte von St. Lorenz und schaffen in schneller 

. folge rechteckiger Joche ein System, dds his auf die Arkadenkapitelle und das fehlen des Tri­
foriums ganz das von St. Georges-de-Bmcherville reproduziert (Abb. 15). Auch in St. Georges 
ist das Rippengewölbe nicht das ursprüngliche. Das System gleichmäßig sich folgenderDiemte 
ist das tonnengewölbter französischer Kirchen. ht hier in dem Tonnengewölbe, das sich gurtlos 
über das Dienstsystem des Schiffes spannt, während die Dienste wie Auflager für <2!!.erbalken 
eines .offenen Dachstuhles mit Kapitellen frei endigen, vielleicht ein Zustand reproduziert, der 
Selblt einmal in der Normdndie, vielleicht in St. Georges-de-Boscherville, bestdnden hat? So 
taucht hier, falt dm Ende des Weges, in der Grundgestalt des Baues und nur wenig durch 
dndere südlich romanische Motive verwischt, das ursprünglich Maßgebende nordwestfrdnzösischer 
formenwelt wieder auf, nur in Kleinigkeiten durch unterwegs Aufgerafftes anzeigend, wie weit 
die Zeit vorgerückt, vor allem durch die Blattknospenkapitelle, unter denen das in der nieder­
öüerreichischen Gegend zahllos variierte mit Korbrand wiederkehrt, und durch die feinen 
Rippen im Gewölbe unter der sich zu Seiten- und Mittehchiff öffnenden Weltempore. 
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6. St. Jak in Ungdrn. 
Von Lebeny führt der Weg direkt ndch 

Jak. Mit Lebeny identisch im querschiffs losen Bdu 
mit drei in Apsiden verldufenden Schiffen, der 
Dienrtgliederung des Chores, dem Wechsel von 
Diensten dn Seitenschiffen mit Lisenen dm Hoch­
schiff, den festen kurzen Westtürmen, unter­
scheidet sich diese herrliche Kirche doch von der 
in Lebeny durch schldnkere Einzelformen, reichere 
Gliederung und vor dllem durch Häufung skulp­
turdler Gebilde, so ddß dUch hier Bdmberg seinen 
Schdtz dn Motiven öffnen mußte, um etwas mit 
dem Stephdnsdom Wetteiferndes entstehen zu 
lassen. 

Als letztes Glied der Gruppe enthält es 
zu dllem übrigen dUch Elemente der zuletzt er­
reichten Stdtionen. Der Chor (Abb. 289), steil 
und zusdmmengenommen wie in Lebeny, ist wie 
dort durch kräftige Runddienste gegliedert, aber 
nur dreiteilig. Die Diemte stoßen durch das Gurt­
gesims hindurch, dds dUch hier wie in Lebeny 
den Chor teilt und sich wie ein Schdftring um 
die Dienste herumlegt. Ddgegen ist die Säge­
schicht dls reiner W dndschmuck unter dem Schdft-

Abb. '289. leik, Abteikir<:he, Chor von N.O. 

ringgesims nur zwischen die Säulen gespdnnt. Üben setzen duf die Kdpitelle die füße 
eines Bogenfrieses duf, denen einzelne Bögen kleebldttförmige Hohlkehlen mit Schellen 
bilden, eine Weiterbildung der friese dm Riesentor, in Wien. Dd die überwdnd gegen die 
Sockelmduer etwds zurücksetzt, dber oberhdlb der Säulenkdpitelle wieder in die dlte flucht 
mit einer Kehle vorbiegt, entstdnd schon unter den friesen eine Gebälkzone, an der die 
Bogenfriesfüße sich duf Konsolen stützen, WdS dn die Verdoppelung des Komoienmotives in 
Gelnhdusen erinnert, wo den Kelchwürfelkonsolen des Obergdngntiles noch frühgotische Bldtt­
konsolen untergeschoben sind. Die Bogenfelder der friese sind wie in Bamberg mit Blättern 
gefüllt, die Kehle des Hauptgesimses über einer Sägeschicht mit dem reichen Bdmbergischen 
Pdlmettenfries. Die Hdlbkreisfemter, hoch und schldnk, mit Kugeln in den Kehlen und ein­
gestellten Säulen und Rundstdb, haben normdnnische Pfoüendekordtion, die Seitenfemter in 
der reliefmäßigen Zdckenform, das Mittelfemter mit dem Rautemtdb. Dds Mittelfemter wieder­
holt von Bdmberg das itdlienisch-südfrdnzösische Portalmotiv der Säulen duf Löwen. An der 
nördlichen Nebendpside (Abb. 290) ist dds Mitlelfenrter dusgezeichnet durch Größe, Säulen­
stellung, die den Seitenfemtern dbgeht, und durch Löwen, die in der Art derer des Riesen­
tores pdrdllel zur Wdnd in fldchen Nischen stehen, hier wie in St. Gilles der Portdlöffnung 
zugewandt. Im übrigen sind die Nebenchöre ohne Zwischengesims gegliedert wie der Haupt­
chor. Der Rundbogenfries ist einfdch, ohne Komoien unter den füßen, mit Köpfen in den 
feldern. Ober der Sägeschicht sitzt ein Schdchbrettfries. 

Gegenüber Tulln und Wien, St. Stephdn bedeutet dUch dieser Chor mit seiner 
derberen dreiteiligen Gliederung einen Rückfdll im Romdnische. Und ist dennoch nicht 
früher. Die Kdpitelle sind die festen Knospenkapitelle der Westseite des Bdmberger Domes, 
die schdftringdrtige Verkröpfung des Gesimses gehört ebendorthin. Entscheidend irt aber 
folgendes. Unter diesem Gesims ist wie in Tulln eine B1endgdlerie dngebrdcht und z. T. mit 
Stdt~en gefüllt, unter denen sich der vom Riesentor her bekdnnte Sitzende mit übergeschldgenen 
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Jeik, Ahteikircne. 

Abb. '290 (oben) . Nördl. Nebendpside. 

Abb. '291 (mitten). Relief dm Chorquddrdt. 

Abb. '29'2 (unten). Relief der Nebendpsis. 

Beinen (Dornauszieher) befindet. Es sind ein 
König und eine Königin~ ein Ritter und ein 
Knappe. Diese Arkdden sind gegenüber denen 
von T uHn stilistisch zurückgeschrdubt, rund­
bogig statt kleeblattförmig, mit Blättern im 
Bogenfeld wie bei einem Bogenfries und mit 
Auslauf der äußeren Rahmenprofile in Pflöcke 
mit Bldttschmuck wie dn der Gnadenpforte 
in Bamberg oder dem Bogenfries des Neben­
chores. Auch diese Arkaden sind im Grunde 
Erdgeschoßdrkdden, obwohl sie sich wie ein 
Bogenfries gebärden. Sie verddnken diese 
Rangerhöhung dber offenbar dem Mißver­
ständnis der T ullner Anordnung. Dort waren 
ja die Arkaden so hoch gerückt, weil ihr 
Sockel, der Kryptenboden, die~e Höhe hdtte. 
Hier ldg kein Grund für die Hochdellung vor. 
Mit einer Portalsäule in T uHn stimmt die 
Ausbildung der Säulensockel mit kdnnelüren­
drtigen Arkdden überein. Der starke Bam­
berger Einfluß mit dem auch die bayrisch­
italienische Grundrißbildung zugewdndert ist, 
läßt sich stilistisch auch dm Figürlich'en erken­
nen. Am nördlichen Nebenchor (Abb. 290. 292) 
erweitert sich das letzte Bogenfeld des Frieses 
zu einer Nische, in der eine jugendliche Halb­
figur mit einern Szepter in der Hdnd thront. 
Unter ihrem Gewdnd sehen zwei hundsköpfige 
Ungeheuer hervor, und diese sind zu lebendig, 
dls daß mdn sie für Köpfe eines Gestühles 
ansehen könnte. So bleibt dls Erklärung 
wohl nur, ddß hier, dllmählich mißverstanden, 
das Motiv von Alexanders Greifenfdhrt über 
Basel, Frei burg nach ltik gewdndert ist, wobei 
sich die Stdnge mit dem Köder in dds Szepter, 
die Greifen in die Drachen verwandelten. 
Das Gesicht des Jünglings zeigt trotz stdrker 
Überarbeitung noch die mdrkdnten prallen 
Formen des Tympanons der Gnddenpforte, 
die Gewandung mit der Scheihenborle dm 
Halsausschnitt die flache Faltengebung leicht 
gewölbter Fdltentiefen. Durch dieselbe Gnd­
den pforte , dn deren rechten Kapitellzone 
Magdeburgische Bildhduerarbeit sich betä­
tigte, ist auch eine merkwürdig ZUSdmmen­
hdngslos dn die Chorquadermduer hingewor­
fene Skulptur vermittelt (Abb. 291). Dort sind 
in zwei feldern einer Doppeldrkdde unter­
gebrdcht eine sitzende Figur, die in ganz 



Abb. 295. leik, Abteikirche von N.O. 

frdnzösischer Weise dds Gewdnd mit einer Hdnd dm Hdlsriemen hält, mit der dndern zur Seite 
rdfft, und eine rtehende mit Schwert. Auch im Stil sind beide von freier Fdltenbildung, mdn 
dchte duf die kräftigen Stabfdlten der Röcke, und die Gesichter sind breiter und weicher dls 
die des Jünglings. Es ist ein letzter Ndchkldng mdgdeburgischer Motive, und ZWdr von den 
Nischen mit Tugenden und Ldstern, die sich dn dem im Chorumgdng des Mdgdeburger Domes 
eingemduerten Portdl befdnden. 

Die Seitemchiffsdrkdden (Abb. 293) bringen noch reiner dis der Chor dds Syüem des 
Wertchores von Bdmberg, kräftige Vertikdldiemte begleitet von dünneren Nebendiemten und 
von einern Gesims schdftringdrtig umgürtet. Aber diese Nebendiemte gehen ·nur bis zum 
Schdftring, ddrüber setzen sie sich dünner dls Rundrtdbprofile fort, die in Bdmberg noch neben 
den Diemten existieren. Die Hochwdnd irt wormsisch-bdmbergisch nur mit diesen in Bogen­
friese verldufenden Lisenen gegliedert. Merkwürdigerweise geht das Krdnzgesims des Seiten­
schiffes nur his zum zweiten Ostjoch, ddnn bleiben nur die Schdftringe, und im ersten Ost joch 
im Obergeschoß ist eine neue Arkdde mit f1dchem Bogen duf Säulen eingeschoben, vielleicht 
eine Erinnerung dn die O!Ierschiffsdndeutende Giebelwdnd des Domes in Modend. 

Der schon dn der Ostfassdde entwickelte Reichtum geschmückter Fenster, beblätterter 
Friese, gebrochener Arkdturen und rtdtuenbesetzter Nischen entfdltet sich in üppigster Weise dn 
der Wertfront, wo vor zwei mdjestätisch ernrten Türmen ein Prdchtportdl sich in Breite und Höhe 
zur Bedeutung einer gdnzen Fdssdde entwickelt (Abb. 294 ff.). Mit kräftigem Giebel tritt es zwischen 
Rosen dn den Turmfeldern, - ich vermute, ddß ursprünglich dUch an Stelle der Uhr sich eine 
solche Rose befdnd, - in die Mittelschiffswdnd hinein und schiebt sich mit seitwärts duslddender 
Vorderwdnd vorhdllendrtig wie das Riesentor und die Kdrnerportdle ndch vorn. Wie dlU 
Riesentor geht es von dieser Vorderflucht zunächrt senkrecht in die Tiefe, wie das Kdrmeliter­
portal in Bdmberg umrahmt vOn rechteckig gebrochenem Rundstdb, der dn der Vorderwdnd 
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Abb. 294. }iik, Abteikirroe, Westfassade, unterer Teil. 
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Abb. 295. )dk, Abteikirroe, Westportal, Giebelstatuen. 



Abb. '296.> Westportdl. Jeik, Abteikirche. Abb. '297. Westportdl, Gewände rechts. 

Jeik, Abteikirche. 
Abb. '298. Mittelschiff von W. Abb. '299. Nördl. Mittellchiffswdnd von S.W. 
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Jiik, Abteikirche. 

Ahb. 3OO (oben) . Chor von S.W . Abb.301 (unten). NördJ. Seiteruchiff von W. 

unten wie in Lebeny 
sockelumlaufartig seit­
wärh biegt. Dann 
springt die Wand zur 
Vorderwand parallel 
nach innen. In der 
Ecke, die so entsteht, 
ist dem südfranzösi­
schen Motiv entspre­
chend eine freisäule auf 
Löwen eingeschoben, 
die der Portalöffnung 
zugewandt sind, selber 
reich mit Ranken ge­
schmückt. Außen ne­
ben diesen Säulen wird 
die neu entstandene 
Zone vom Pfeifemtab 
mit Bandverschlingung 
der Pfeifenränder um­
säumt. Dann erst folgt 
die eigentliche Portal­
zone mit schrägen Lei­
bungen, wo Säulen mit 
Pfosten wechseln. Die 
Pfosten haben noch 
emen kleinen Rest 
selbstandiger Sockel­
und Kampferzone, die 
Säulen sind mit Ranken, 
Bändern und reich 
profilierten Stäben, die 
Pfosten mit allen Ar­
ten des normannischen 
Zickzack geschmückt, 
mit reliefiertem .Zick­
zackprofil von Kehle und 
und Rundstab, mit ein­
fachem und doppeltem 
Rautenstab, und ver­
laufen unten in Ranken 
und Karyatiden, oben 
in Köpfen und Halb­
figuren. Dabei sind 
auch hier noch wieder 

der Reliefzickzack als Außenrahmen der Schrägleibungszone und die enten Säulen mit ihrem 
eigenen Sockel als freisäulen vor dem Portal gedacht. Entsprechend löst sich am Tympanon 
diese Zone von der Vorhalle durch Senkung der spitzbogigen Archivolte. Dabei wird zum 
rhythmischen Ausgleich auch der zweite Pfo$ten und die zweite Säule zur Rahmenzone gezogen 
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und von der eigent­
lichen Portalzone dd­
durch getrennt. ddß 
letztere im T ympdnon 
sich mit Hilfe rund­
bogiger Archivolten 
noch einmal senkt. Der 
Türrahmen ist wie der 
letzte innere l Pfosten 
von kräftiger auf­
steigender Ranke be­
kleidet. 

Dem ganzen aber 
wird die Krone aufge­
setzt durch eine klee­
blattbogige Arkaden­
gdlerie (Abb. 295). die 
an den Giebelschrägen 
emporsteigt und in je­
dem Feld eine Statue 
aufgenommen hat. in 
der Mitte den segnen­
den Christus. rechts und 
links Apostel. Dd dber 
nur je 5 Felder jeder­
seits vorhanden Wdren. 
greift dds Nischensy­
stem auf die rücklie­

Jak, Abteikirche. 

Abb. 302 (oben). Kapitelle. 
Abb. 303 (unten). Schlußstein im Emporenunterbau. 

genden Turmwände über. Auch sind noch unorganischer als dm Riesentor an diesen Wänden 
längliche Gefache mit Löwen eingelassen. Diesen entsprechen in Höhe der Kdpitelle an der 
Portalwand neben dem Portdlbogen zwickelfüllend gedrückte Kleeblattbogennischen. links mit 
thronender Maria. rechts mit schwer erkennbarer Gestdlt -- ich vermute Simson mit dem Löwen. 
dem Riesentor entsprechend. Durch die Stdtuen in der Giebelarchitektur kommt dds Motiv 
der Nischen zu seinem Recht. dds durch das Fehlen der Stdtuen in Gelnhausen verkümmert 
war. Denn an der Marienkirche in Gelnhdusen waren jd die ~erschiffsportdle schon gen dU 
so mit einer Nischenfolge gekrönt. In Gelnhausen dber Wdr durch die Steilheit des PortdIes und 
die Freiheit der Glieder dieses den Wimperg vorwegnehmende Motiv stärker motiviert als dn 
dem breiten Portal in Jeik. wo das plastisch kräftige Statuenbdnd etwds in Konflikt kommt mit 
dem stdchlig geschliffenen. diamantenhdft blitzenden Schmuck der Portdlgewände. In der 
burgundischen Frühgotik von Gelnhausen könnten die Giebelstdtuen von St. Pere-sous-V ezeldY 
bereits eine anregende Rolle gespielt haben. 

Die Statuen des PortdIes selbst verrdten mehr noch dIs die freieren des Chores die 
Herkunft von den Hdlbfiguren der Gnddenpforte und den Aposteln und Propheten der Georgen­
chorschrdnken und des Fürstenportales in Bdmberg. Es sind wuchtige Gestdlten. stdrk zu­
sammengenommen mit steifem Stehen. dem Tympanon der Gnadenpforte ähnlich. die Köpfe 
sind länglich mit stdrken Knochen. duf kurzem Hals etwas vorstoßend. die Hdare zu fester 
Masse zusdmmengenommen und. was für die Ähnlichkeit mit Bamberg besonders beweisend 
ist. am Rdnd leicht dusgeschwungen. Das Gewand liegt prdll um die Schenkel und läßt sie 
hervortreten, Falten sind in spitzem Winkel zwischen ihnen scharf geschnitten. steigen zum 
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ldk, Klosterkirche. 
Abb. :)04. WelOtempore, Außenwand von N.O . Abb. :)05. Westernporenunterbau von N. 

T eil in Bogen nach oben und legen sich flach zmammen, wo sie straff herabhängen. Die Hände 
greifen stereotyp das Buch und raffend oder hdltend im Gewdnd. Die zweite Figur rechts 
neben Christm zeigt die Verwandtschaft mit der Tullner Stifterfigur, eine andere hebt wie die 
Elisabeth in Bamberg und ein Apostel am Fürstenportal den Mantel. Neben den kubisch festen 
Köpfen sind andere reicher durchgebildet, fleischiger und beweglicher in der Haut mit tief­
liegenden Augen und kramem Gelock. Sind es spätere Ergänzungen oder Produkte eines 
zweiten Meisters, der es den schon gotischen Figuren des Fürstenportales und des Heim­
suchungsmeisters abgesehen hat? Es zu entscheiden sind die Statuen zu sehr Hdndwerk. Für 
um ist nur wichtig, ddß sie in diesen Nischen bestätigen, daß der Weg in die ungarischen 
Gefilde über Gelnhamen und Bamberg ging, und von beiden ein Reflex ihrer Schönheit in 
diese Gegend fiel, wo, wie das Portal beweist, von bäuerlicher Schmuckfreude der vervielfältigte 
Reichtum drchitektonisch-plastischer Formung vorgezogen wurde. 

Das lnnere (Abb. 298. 299) hat die steilen Proportionen eines engen Schiffes, das VOn 

einer romdnischen ungegliederten Apsis mit Hdlbkuppel aufgefdngen wird. 1m übrigen aber 
deckt den Rdum in rechteckigen Jochen über spitzbogigen Arkaden ein Kreuzrippengewölbe 
mit sehr feinen Rippen, einem Birmtab, der von Rundstäben begleitet und von ihnen durch 
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tiefe Kehle getrennt ist. Dds ähnlich schldnke und leichte, 
scheinbdr hochgotische Dienshystem ist dennoch dds nor­
mdnnische von St. Michdei in Wien und Lebeny. Drei 
Dienste dienen dem Gurtbogen, einer geht ohne Unter-

' lage dn der Wdnd empor. Dds Besondere ist nur, ddß 
die Dienste im Erdgeschoß rddidl um einen polygon dien 
Kern gestellt sind. Spielt hier noch die polygonale Pfeiler­
gestdltung von T rebihch und Wiener-Neustddt eine Rolle, 
und in den rechteckigen Scheidbögen dds System des 
Mdgdeburger Domes? Dd dm Hochschiff für die Rippen 
Dienste duf Konsolen ndchgeholt wurden, so ergab sich 
dUS diesem Zusdmmenwirken von wieder duflebender 
normdnnisch-romdnischer Wdndgliederung und Hinzu­
fügung gotischen Rippenwerkes gendu dieselbe Anldge 
wie dn den Hochwänden von St. Etienne und St. T rinite 
in eden, wo die Rippendiemte in spiiterer Zeit ndch­
geholt wurden. Die Kdpitelle, in denen Anklänge dn 
die des Bdmberger Domes ebenso deutlich sind wie in 
den dem Rippenschluß untergelegten Bldttrdnken, ziehen 
dUch dlle Formen ins Schldnke und Stengelhdfte. Unter 
ihnen befindet sich dUch dds üppige Bldttkdpitell mit den 
Hundsköpfen von Tulln und Bamberg. 

Die durch Seitenschiff und Mittelschiff hindurch­
ziehende Empore (Abb. 505. 506) ist im niedrigen rippen­

Mb. :>06. leik, Klosterkirche, Südportal. ' 

gewölbten Unterbdu in dllen Schiffen sichtbdr, dber nur ndch dem Mittelschiff zu geöffnet. Die 
Außenwdnd dieses Emporenabschnittes ist in tiefe spitzbogige Nischen zerlegt, deren T rennungs­
wänden Siiufen mit bldttgeschmückten Kämpfern unter Rundstdbrippen vorgelegt sind. Die 
Kdpitelle sind einfdche tiefgehöhlte Blätter mit welligem Rdnd, die sich umschlagend unter 
die qUddrdtischen Deckpldtten legen, vielleicht gotische Weiterbildungen der einfachen Bldtt­
kapitelle von St. Jdcob in Regemburg und dem Bdmberger Dom. Die Arkdturen aber erinnern 
dn die leichte und zierliche Wdndduflösung der Westempore von St. Pdul in Worms, dem 
Bau, in dem in Worms dm reinsten die Ablösung der älteren wormsischen Formen durch die 
jüngeren burgundischen zu beobdchten ist. 

So ist dlso doch mit fortschreitendem Rückfdll ins Romdnische eine gotische Verfeinerung 
verbunden. Umso merkwürdiger ist, ddß im nördlichen Seitenschiff (Abb.501), mit Gurten 
und Rippen roh dUS der W dnd herduswdchsend, sich ein spitzbogiges Rippengewölbe dUftUt, 
dessen Rippen wie im Ostchor des Wormser Domes ein einfdches rechteckiges Profil haben, 
indem ohne Schlußstein die eine Rippe die andere Rippe durchwäch~t, und daß am südlichen 
Nebenchor (Abb.500) die . Pfeiler ohne Dienste, wie in Jerichow, mit einfachem Viertelkreis­
profil gedeckt, gegen die reichere Gliederung der Hauptchorpfeiler stoßen. Das beweist nur 
wieder, daß wir noch weiter nach Worms und bis in die Mark zurückgehen müssen, um den 
Bau ganz zu verstehen. 
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